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zur Verfügung zu stehen1. Verzögernd auf den Aufbau der militärischen Einheiten 
konnte sich dies freilich nur insofern auswirken, als die Sowjetunion nur dann am Ein­
satz von Truppen aus den ostmitteleuropäischen Ländern interessiert war, wenn sie 
ein Mindestmaß an politischer Kontrolle über diese Truppen ausübte; an Beispielen 
hierfür fehlt es nicht, wenn man an die sowjetische Strategie gegenüber der polnischen 
Armija Krajowa und an den Slowakischen Nationalaufstand denkt. 

Šmoldas überspielt so mit seinen Invektiven gegen Píka, daß der sowjetische Kampf 
gegen das Dritte Reich bei weitem nicht so uneigennützig war, wie dies der Autor glau­
ben machen will. Wenn das schamhafte Verschweigen handfester sowjetischer Macht­
interessen auf der politisch-diplomatischen Betrachtungsebene des Buches einen gera­
dezu antiseptischen Begriff von Antifaschismus produziert, so wiederholt sich dies 
auf der weiter unten angesiedelten Ebene der Darstellung der inneren Verhältnisse 
in den tschechoslowakischen Truppen. Es ist längst bekannt und gut belegt, daß 
gerade die militärische Emigration aus der Tschechoslowakei im Zweiten Weltkrieg 
eine Fülle von Problemen mit sich herumschleppte, die wenig geeignet waren, den 
demokratischen Anspruch des tschechoslowakischen Exils zu untermauern. Daß sich 
das britische Parlament 1940 zweimal veranlaßt sah, Maßnahmen gegen den rabiaten 
Antisemitismus im tschechoslowakischen Armeekorps in Großbritannien zu fordern, 
mag hier als Beispiel genügen. Davon erfährt der Leser nichts, sieht man einmal von 
beiläufigen Hinweisen auf die Spannungen zwischen Tschechen und Slowaken in der 
Exiltruppe ab. Was statt dessen präsentiert wird, ist das Bild einer den Niederungen 
der kruden Realität ganz und gar enthobenen, ideell homogenen und konfliktfreien 
militärischen Gemeinschaft, die in ihrer schieren Abstraktheit nur noch nach einem 
verlangt: vom Kopf auf die Füße gestellt zu werden. 

Militärgeschichte dieser Art erliegt dem Irrglauben, Traditionen ließen sich durch 
eine Art monumentalische Geschichtsschreibung bewahren, die sich auf „das vergan­
gene Große" (Nietzsche) richtet. Freilich kann Tradition nur in dem Maße lebendige 
Anwendung auf die gegenwärtige Situation bleiben, als sie vom mitgeschleppt Apolo­
getischen und Verdunkelnden befreit wird. 
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Mit der Geschichte der Slowaken im sogenannten „Trianon"-Ungarn hat sich 
bisher weder die slowakische noch die ungarische Geschichtsschreibung eingehend 
befaßt. 



Neue Literatur 427 

Lorant Tilkovszky legt nun im 3. Band der Hungaro-Bohemicoslovaca bisher 
unveröffentlichtes Material aus den Akten der Nationalitätenabteilung des Ministerial -
Präsidiums vor: eine Auswahl aus den Berichten des „ung. kgl. Regierungskommis­
sars für die ungarländischen [Bewohner] slowakischer Zunge". 

Im wesentlichen handelt es sich um die Inspektionsreisen des gebürtigen Slowaken 
Adolf Pechány, der als Lehrer, Schriftsteller und Redakteur, seit 1921 dann als Regie­
rungskommissar zwanzig Jahre lang im Dienst der ungarischen Nationalitätenpolitik 
tätig war (er starb 83jährig im Jahre 1942). Von diesen etwa 200 Berichten hat Til­
kovszky 34 ausgewählt und mit einer Einführung versehen (35 Seiten). 

Die Berichte bezeugen den bereits seit der Jahrhundertwende unaufhaltsam fort­
schreitenden Assimilierungsprozeß der Slowaken in den Komitaten Békés und Pest 
sowie in den verwaltungsmäßig vorübergehend vereinigten Komitaten Csanád-Arad-
Torontál, Komärom-Esztergom und Nógrád-Hont. 

Die Regierungskommissare (dies gilt auch für die Deutschen und für die Rumänen 
Ungarns) waren nicht etwa zum Schutz der ihnen anvertrauten Minderheit ernannt 
worden, sie sollten vielmehr die Assimilation mit allen erdenklichen Mitteln be­
schleunigen. Besonders galt dies für die von den Slowaken bewohnten Gemeinden 
in unmittelbarer Nähe der Hauptstadt, „damit die Umgebung von Budapest den 
Fremden nicht als ein Nationalitätengebiet erscheint" (Dok. Nr . XIV); es galt aber 
auch für Orte wie Maglöd, wo sich z .B. Milan Hodža persönlich um seine Landsleute 
kümmerte und sie mit Zeitungen aus der Slowakei versorgte (Dok. Nr. VI). 

Die gemeinsame Magyarisierungsarbeit, die der Regierungskommissar von der 
Dorfintelligenz (Pfarrer, Lehrer, Notar, Kindergärtnerin etc.) zur Wahrung der poli­
tischen Einheit der Nation erwartete, änderte sich auch nach dem 1. Wiener Schieds­
spruch vom November 1938 nicht. Man isolierte die „Trianon"-Slowaken eher noch 
mehr, verhinderte den Slowakisch-Unterricht und jegliche kulturellen Bestrebungen 
zur Stärkung der slowakischen Identität. 

Durch die Wahl der Dokumente ist es dem Verfasser überdies gelungen, die methodo­
logische Vielfalt, aber auch die einheitliche politische Motivation und die ideologischen 
Grundlagen der ungarischen Nationalitätenpolitik überzeugend sichtbar zu machen. 

Ein chronologisches Verzeichnis der Dokumente wäre nützlich gewesen. Orts- und 
Personenregister, ein slowakisches und deutsches Resümee und eine Karte zu den 
vom Regierungskommissar besuchten (bzw. zu den übrigen) slowakischen Ortschaf­
ten vervollständigen diesen wichtigen Beitrag zur Erforschung der ungarisch-slowaki­
schen Problematik in den Jahren 1922 bis 1942. 
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